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zweıer aufgewühlter Dezennien steuern versuchten, wıe die Möglıchkeiten und renzen eines
diplomatischen Krisenmanagements 1mM Vorteld und im ersten Drittel des Dreifßigjährigen Krıeges
aussahen, ‚oll umfassend, mıt Einschluß der Friedens- und Konfliktforschung, der Mılıtär- und Diploma-
tiegeschichte untersucht werden.

Die Arbeit orlentiert siıch der Reichsgeschichte und verfolgt dann die Z  reichen Verästelungen der
württembergischen Polıitik. Der Autor will el erzählen, »zwiıischen nebulösem Schwadronieren ber das
Große und Ganze und antıquarıschem Übereiter lıegtBUCHBESPRECHUNGEN  271  zweier aufgewühlter Dezennien zu steuern versuchten, wie die Möglichkeiten und Grenzen eines  diplomatischen Krisenmanagements im Vorfeld und im ersten Drittel des Dreißigjährigen Krieges  aussahen, soll umfassend, mit Einschluß der Friedens- und Konfliktforschung, der Militär- und Diploma-  tiegeschichte untersucht werden.  Die Arbeit orientiert sich an der Reichsgeschichte und verfolgt dann die zahlreichen Verästelungen der  württembergischen Politik. Der Autor will viel erzählen, »zwischen nebulösem Schwadronieren über das  Große und Ganze und antiquarischem Übereifer liegt ... das Bemühen, detailliert erhobene Befunde auf  ihren exemplarischen Gehalt hin zu durchleuchten«. Die Studie beginnt mit dem »Epochenjahr 1608« und  endet mit dem Jahr 1628, das als einschneidenste Zäsur in der württembergischen Außenpolitik in der  ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts bezeichnet wird. Für Württemberg war es eine Überlebensfrage,  zwischen den zunehmend unvereinbaren Polen der Glaubenstreue, Reichstreue und Friedensliebe eine  Harmonisierung zu versuchen. Dieses Bemühen wird in neun Kapiteln dargestellt. Im ersten Kapitel  werden die labilen linksrheinischen Besitzungen Württembergs und das schwierige Verhältnis zu Öster-  reich untersucht. Die folgenden Kapitel behandeln die Aktivitäten um die Union. Die Kapitel6-8 zeigen  den Weg auf, der in den Krieg führte, und schildern das Ende der Union und die vermittelnde Neutralität  Württembergs. Das letzte Kapitel macht deutlich, daß Württemberg im Jahre 1628 am Rande des  Abgrunds stand. Johann Friedrich hinterließ sein Territorium in einem desolaten Zustand. Der Stuttgarter  Herzog und seine Räte hatten sich während der ganzen Regierungszeit Johann Friedrichs in einem  unlösbaren Dilemma befunden: eine eindeutige Parteinahme für eine Seite war zu riskant, eine zu starke  Distanz gefährlich. Es gab für sie eigentlich nur ein Ziel: die Absicherung der eigenen Position in einer  unruhigen Zeit des Reiches. Deshalb war ihre Vermittlungsdiplomatie nicht ideologisch oder missiona-  risch, sondern in erster Linie pragmatisch orientiert. Aber die Handlungsfreiheit einer Mittelmacht wie  Württemberg, eine eigenständige Außenpolitik zu betreiben, war gering. Schließlich habe der Wiener  Katholizismus (!) und die uneingeschränkte Macht der Waffen gesiegt. Württemberg mußte in diesen  Jahren den Weg in ein kümmerliches Satellitendasein im Schatten des siegreichen Habsburgerreiches  antreten.  Die Arbeit ist kenntnisreich, das Material wurde mit viel Fleiß zusammengetragen. Ein wichtiges  Thema der württembergischen Landesgeschichte wird neu und umfassend erschlossen. Aus einer landes-  geschichtlichen Position heraus werden allgemeine Situationen erwägenswert und zuweilen originell  beleuchtet. Der Verfasser dieser Dissertation will nicht »das widerborstige Zeitalter wohlfeil schulmei-  stern und einem roten Faden entlangbürsten«. Er selbst bürstet seine Untersuchung der Chronologie  entlang, was durchaus zu begrüßen ist. Beim wohlfeilen Schulmeistern greift er kräftig zu. Ein Verzeichnis  der Personennamen und ein Register der wichtigen Sachbetreffe erschließen die umfangreiche Arbeit.  Warum ein Ortsregister weggelassen wurde, ist nicht ersichtlich.  Andreas Zieger  Hans-Jürcen KREMER (Bearb.): Das Großherzogtum Baden in der politischen Berichterstattung der  preußischen Gesandten 1871-1918. Zweiter Teil: 1900-1918 (Veröffentlichungen der Kommission für  geschichtliche Landeskunde. Reihe A Bd.43). Stuttgart: Kohlhammer 1992. VIII und 7375. Kart.  DM 98,-.  Auch der zweite Teil der preußischen Gesandtschaftsberichte aus Karlsruhe wurde von seinem Bearbeiter  mit der gleichen Sorgfalt und großem Arbeitsaufwand herausgegeben wie schon der erste Teil (Vgl. unsere  Besprechung im Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 11, 1992, S.371f.) Die Zahl der vorwie-  gend biographischen Anmerkungen ist eher noch umfangreicher als im ersten Teil. Die versprochenen  Register sollen nun in einem dritten Band erscheinen, dafür wurde der zweite Teil ergänzt durch solche  Berichte, die nur noch im Konzept vorhanden waren und bisher in Merseburg lagen. Darunter finden sich  einige interessante Schreiben aus dem Jahre 1874, die zeigen, wie sehr sich die badische Regierung  bemühte, bei der Besetzung des Freiburger Erzbischöflichen Stuhles im Einverständnis mit Bismarck zu  handeln.  Das dominierende Thema der Berichte nach 1900 blieb für den preußischen Gesandten auch weiterhin  das parlamentarische Geschehen in Baden: die Diskussionen im Landtag, die Richtungskämpfe in den  Parteien und vor allem die Wahlen, wobei die durch das Mehrheitswahlrecht bedingten Stichwahlabkom-  men das besondere Interesse des preußischen Gesandten fanden. Sie erschienen ihm teilweise als recht  merkwürdig und der heutige Leser kann dies nachvollziehen, wenn z.B. die Antisemiten 1903 indas Bemühen, detailliert erhobene Befunde auf
ıhren exemplarıschen Gehalt hin durchleuchten«. Dıie Studie beginnt mıt dem »Epochenjahr 1608« und
endet mıiıt dem Jahr 1628, das als einschneidenste Zäsur der württembergischen Außenpolitik ın der
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts bezeichnet wird. Für Württemberg WAar eine Überlebensfrage,
zwiıschen den zunehmen:! unvereinbaren Polen der Glaubenstreue, Reichstreue und Friedensliebe eiıne
Harmonisıerung versuchen. Dıieses Bemühen wiırd ıIn Cun Kapiıteln dargestellt. Im ersten Kapıtelwerden die abılen Iınksrheinischen Besıtzungen Württembergs und das schwierige Verhältnis ÖOster-
reich untersucht. Dıie tolgenden Kapıtel behandeln die Aktivıtäten die Union. Dıie Kapıtel 6—8 zeıgen
den Weg auf, der iın den Krıeg führte, und schildern das Ende der Unıion und die vermittelnde Neutralität
Württembergs. Das letzte Kapiıtel macht deutlıch, daß Württemberg 1m Jahre 1628 Rande des
Abgrunds estand. Johann Friedrich nterlıe' seın Territoriıum ın eiınem desolaten Zustand. Der Stuttgarter
Herzog und seıne ate hatten sıch während der BaAaNZCH Regierungszeıit Johann Friedrichs ın eiınem
unlösbaren Dılemma betunden eiıne eindeutige Parteinahme für eiıne Seıite WAar riskant, eine starke
ıstanz gefährlich. Es gab für sıie eigentlich 1Ur eın Ziel die Absıcherung der eigenen Posıtion in einer
unruhigen Zeıt des Reiches. Deshalb War iıhre Vermittlungsdiplomatie nıcht ıdeologisch der m1SsS10NaA-
risch, sondern 1ın erster Linıe pragmatisch orlentiert. Aber die Handlungsfreiheit einer Miıttelmacht wıe
Württemberg, ıne eigenständige Außenpolitik betreiben, War gering. Schließlich habe der Wıener
Katholizismus (!) und dıe uneingeschränkte Macht der atten gesiegt. Württemberg mußte in diesen
Jahren den Weg in eın kümmerliches Satellitendasein 1Im Schatten des sıegreichen Habsburgerreiches
antireten

Dıie Arbeit 1st kenntnisreich, das Materıal wurde mıt el Fleiß zusammengetragen. Eın wichtigesThema der württembergischen Landesgeschichte wırd Neu und umifTfassen! erschlossen. Aus einer landes-
geschichtlichen Posıtion heraus werden allgemeine Sıtuationen erwagenswert und zuweılen origınellbeleuchtet. Der Vertasser dieser Dıissertation will nıcht »das widerborstige Zeıtalter wohlteil schulme:i-
stern und eiınem Faden entlangbürsten«. Er selbst bürstet seine Untersuchung der Chronologieentlang, W as5 durchaus begrüßen 1St. Beım wohltfeilen Schulmeistern greift kräftig Eın Verzeichnis
der Personennamen und eın Register der wichtigen Sachbetreffe erschließen die umfangreiche Arbeit.
Warum eın Ortsregister weggelassen wurde, 1st nıcht ersichtlich Andreas Zieger
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uch der zweıte Teil der preußischen Gesandtschattsberichte AUS Karlsruhe wurde VO:  —_ seiınem Bearbeiter
mıt der gleichen Sorgfalt und großem Arbeitsaufwand herausgegeben w1ıe schon der Teıl (Vgl uUNsere

Besprechung 1m Rottenburger Jahrbuch tür Kırchengeschichte i 1992, . 371 Dıie Zahl der vorwıe-
gend biographischen Anmerkungen 1st eher och umfangreicher als 1mM ersten Teıl Dıie versprochenen
Register sollen NUun ın einem dritten Band erscheinen, dafür wurde der zweıte Teıl erganzt durch solche
Berichte, die NUuUr och 1m Konzept vorhanden und bisher ın Merseburg lagen. arunter tinden sıch
einıge interessante Schreiben aAaus dem Jahre 1874, die zeıgen, wıe sehr sıch die badische Regierungbemühte, bei der Besetzung des Freiburger Erzbischöflichen Stuhles iIm Eınverständnis mıt Bısmarck
andeln.

Das dominierende Thema der Berichte ach 1900 blieb tür den preußischen Gesandten uch weıterhin
das parlamentarische Geschehen in Baden die Diskussionen 1m Landtag, dıe Richtungskämpfe in den
Parteıen und Vor allem dıe Wahlen, wobei dıe durch das Mehrheitswahlrecht bedingten Stichwahlabkom-
1CMC das besondere Interesse des preufßischen Gesandten fanden. Sıe erschienen ıhm teilweise als recht
merkwürdig un! der heutige Leser ann 1€es nachvollziehen, wenn z.B die Antısemiten 1903 ın
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Karlsruhe den sozialdemokratischen Kandıdaten den konservatıven unterstutzten Im allgemei-
nen geben die Berichte jedoch mehr Spiegel der Einstellung der Reichsleitung und speziell des
jeweiligen Reichskanzlers den Parteıen als eigenständıgen Einblick in deren Entwicklung Das
Zentrum galt dem preufßischen Gesandten och lange eıt als der politische Hauptgegner Das äanderte
sıch ann ber schlagartıg, als die badischen lıberalen Parteıen der »Großblockpolitik« konsequent
Stichwahlabkommen MIL den Sozialdemokraten CINSINSCH und diese ihrerseits dem Etat zustiimmten.
Eıne Mehrheıt aAus Konservatıven und Zentrum erschien NU  — plötzliıch als das SEIINSCIC Übel. Obwohl
der preufßische Gesandte anerkennen mußte, die badıschen Sozjaldemokraten ı Landtag kon-
struktive Politik betrieben und MIL Ludwig Frank und ılhelm Kolb ber fahige Politiker verfügten,
lıeben S1IC seinen Augen gefährliche Gegner VON Staat und Gesellschaft

FEıne Zzweıte Getahr sah dem die Jahrhundertwende zunehmenden »Partikularısmus« der
sıch allerdings vorwiegend als Preußenteindschaft zußerte, und dem verstärkten demokratischen
Grundzug der badıschen Das großherzogliche Haus Walr für iıhn jedoch (Jarant tür die
Reichstreue Badens, deshalb versuchte CI, mehr Verständnis für dessen Anlıegen Berlin
werben Das etr: VOT allem die 1870 geschlossene Miılıtärkonvention, iM der Baden den preußischen
Interessen 1el weıter entgegengekommen WAar als Bayern und Württemberg Dıie mangelnde Berück-
sıchtigung der badischen Interessen bei der Truppenstationierung und der Ernennung der kommandıe-
renden Generäle wurde bis iN den Weltkrieg hinein erzlich empfunden

Für den Ersten Weltkrieg 1ST die FEdition SaNz generell sehr ergiebig Der Herausgeber hat hıer
nämlıch zusätzlıch den Gesandtschaftsberichten uch die Berichte des stellvertretenden General-
kommandos MIt aufgenommen Während der Gesandte vorwiegend ber die Stımmung Hof und
bei den Parteıen berichtete, handelte siıch 1er sehr detaillierte Berichte ber die Stimmung ı
SaNzZCNH Land. Austührlich wurde ber die Versorgungsschwierigkeiten berichtet und den damit zuneh-
menden Gegensatz VO  — Stadt und Land Mıt dem Arger ber »Schleichhandel« und » Wucher« ahm
auch der Antısemitismus Besonderes Interesse wıdmete die Berichterstattung uch den Frauen und
Vor allem den Arbeıterinnen, enn be] ıhnen wurde ein starkes Protestpotential vermutet Interessant
1STt uch dafß die Kriegsende häufigeren Luftangriffe auf die badischen Städte beı der
Zıvilbevölkerung großen Eindruck hinterließen Den Zeıtungen Wurd€ deshalb verboten, darüber
berichten Schon Oktober 1917 wurden Hunger, Kälte und Krankheit als mögliıcherweise 4u$Ss-

schlaggebend tür den Kriegsausgang angesehen Der kurzen Euphorıe beı Begınn der Oftensiven 1918
Westen olgte ann uch Cin abrupter Stimmungsumschwung, als sıch deren Scheitern abgezeichnet

hatte Das Waffenstillstandsersuchen O: ann uch den »vaterländischen« reisen tür
vollständigen »Stimmungszusammenbruch«, dafß sıch auch Baden der revolutionäre Umbruch
wiıiderstandslos vollzog Das stellvertretende Generalkommando hatte nıcht Unrecht wıeder
Vor allzu optimistischen Darstellung der Sıtuation in der Presse gEeWarNTt und uch die überzoge-
nen Forderungen der Alldeutschen mehrfach kritisiert Seiıne Berichte sind UTr

beschönigend Hans tto Bınder
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Franzıska VO  — Benerdin besser ekannt als Reichsgräfin Von Hohenheim und » Favorıtin«
Herzogs arl Eugen VO  — Württemberg, mufß C1INC starke und schöne Frau BCWESCH sCIN jedenfalls
behaupten 1€e$ Zeıtgenossen und Forscher ber erst wenn Inan die Aussagen ber SIC MIL ıhrem Porträt
(D 204) zusammenbringt, entsteht wirkliches Bıld Oder Liest 1an August Willburgers Studıie ber
»Das Collegium ıllustre Tübingen« (Tübingen > ekommt] ‚.War 1NeC Vorstellung VO! Leben
dieser „»Riıtterakademie« Doch die farbige Darstellung urniıers Innenhof (S 145) aßt Wıllbur-
BCIS Studie TST richtig lebendig werden und verdeutliıcht den Kontrast Zur heutigen Verwendung des
eINSULgEN Collegiums ıllustre als katholisches Hochschulkonvikt (Wılhelmsstift)

Zweı Beispiele für viele, welche die Konzeption der »Geschichte Württembergs« paradıgmatisch VOT

Augen tühren Es geht hıer nıcht Cin Bilderbuch das der Vorstellung folgte, Bılder alleın
erzählten Geschichte Dazu gibt der Tat WCN1$ »Ereignisbilder« die Vorgang direkt und
unmißverständlich darstellen Mıt Bıldern äßt sıch 1UX vermiıtteln und darstellen, » W as WIT schon 155C11«
der umgekehrt, aus ıldern äßt sıch NUr eLWAaS lernen, 5 DESARL bekommt, W as mMit dem


